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O daſe ich vuyſite vvo ich ihn fande! daſt ich vor ſeinen

thron kæme!

Jos.

m
Miuxus, Vvas rittert in dir aus deiner heiligen ſtille
Eyr ein gedank empor? Weſs iſt die liebliche ſtimme
Die zu dir liſpelt, ſo ſanft vvie das erſte verlangen der liebe
Aus der blyhenden bruſt der ſchenen unſehuld ſich hebet?
Leiſe, vvie Geiſter zu Geiſtern ſich nahen, ſo ruft mir die ſtimme,
Folge mir. Iſt es vielleicht, den ich in træumen oft hœrte,
lſt es mein Engel, der mich zu neuen ſeenen ervveket?
Oder ruft Er mir ſelbſt, den meine ſeele verlanget,
Der ſie gebildet, der Vater der Geiſter? Ich folge dir, ſtimme,
Die du mir lhn zu ſuchen beßehlſt; Ihn, den ich nur fyhle;
Den mein kyhnſter gedanke noeh nicht zu denken ſich vvagte,
Den ich nicht' nennen kann; aber ihn oft mit entzykung empfinde,
Venn, ieh in ſtille betrachtung gelryllt, mein vveſen beſchaue.
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Antk vvo vvohnet er dann? vvo kann ich inn inden, den Scnorerux
Neiner ſeele, das lezte verlangen der feurigen liebe?
Sagte mir an, Natur, vvo vvohnt er! Salr'ſt du ihn etvvann,
bchimmernder Morgen? iſt dir von ſeinem gœttlichen anblik

Lin unſterblicher ſtrahl auf der roſenſtitne gebliceben?
Nein! Hier vvohnet er nicht, hier vvo die ſterblichkeit herrſchet.
In der thieriſchen Welt. Hier hat ſich die ſchaffende ſtimme
An der grenze der nacht im trægen ſtoffe verlohren.
Zvvar du biſt ſchœn, ervvachende Erd im arme des Morgens,

Schœn fyr augen von ſtaub. Doch nicht genus fyr die Secle,
Die zum unendlichen Schœnen aut fiygeln der Geiſter hinaut ſteigt.
Steite denn auf, mein Geiſt, laſs jene ſternen dir ſagen,
Vo der vvohnet der ſie mit ſeinem athem beyveget.
Schon verſchvvindet die Erde vor meinem himmliſchen auge,
Das ſie in neuen gelſichten vergiſst; ſchon œifnet die Sonne
Ihre cryſtallene pforten vor mir. Hier ruht ihr gedanken,
Und beſchauet die ræume, die dort ſich yber euch aufthun!
Neue Olympe von andern umgyrtet, voll ſpuren, daſs enmala
Goær hier gevvandelt, voll vvunder die ſeinen ſinger bekennen.
Gœttlicher anblik! du giebſt mir um neuen vervvegenen fluge
Schvvingen der Engel. Ja, dieſer ſchimmer verſpricht nichts geringers
Als den vviderſchein Gorrxs! Seid mir, ihr Sphæren, geſegnet,
Die er, der niedern Natur den anblik des thrones zu vvehren,
Um ſein heilittum vvebte! Doch nicht den ſeligen Geiſtern,
Die durch den dynnen vorhang ſein antliz ſehen und leben.
Dort vvill ich auch von fern, in euere ſtrahlen gehyllet,
Ihn mit dieſen unſterblichen augen betrachten und leben.
Flieht vor mir hin, ihr Sonnen, entflient, ætheriſche Welten,
Reizet mich nicht, vom hœheren flug, auf euch zu vervveilen.
Doch ihr reiztet vvol Engel! Euch regt ein belebteres leben,
Euch verklæren unſterbliche kræfte, fyr euere ſchœnheit
Sueh ich die nanmen umſonſt. Sie blyht fyr die evvigkeit; Geiſter
Sollen durch alter der Sonnen aus euch entzykungen trinken.
Dennoch ſeid inr nur ſchatten der Gottheit. Auch dieſe benennung
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HIMN.E daur Gorr
Schmeichelt vielleicht eueh au viel, ein ſtolz fyr hœhere Himmel!
Laſst mich dann! Neue ſcenen, von offenbarungen herrlich,
Schvveben yber mich her. So ſchnell, vvie mein flug ſich emporſchrringt,.
Schimmert kein ſtern durch den Ether dahin, ein morgenſtral fænde
Kaum in Erd-altern den kreis, vvo meine betrachtung izt. ruhet;
VVſo ſie ermydet dahinſunke und hœher zu hiegen verzagte Ke..
Obgleich noch immer unendliche ræume ſich yber ihr ceffnen.
Um und um glyhet der Ether in unermeſslicher ausſicht
Von ſeraphiſchen vvelten. Sie, Sphære nach Sphære, 2zu ſchauen
Iit der evvigkeit vrerk. Ihr nahm iſt reichtum der Allmacht,
Alſo nennt ſie der himmel; der Cherub, den ſchœnſten gedanken.
Den der Evvige dénkt, vvenn Er auf vveſen herabſchaut.

Antn noch ſind ich ihn nicht, den meine ſeele hier ſuchet!
Jeder vveltkreis, um den ich ihm nahe, erhizt mein verlangen
Stærker, doch Kleb ich vielleicht noch in der grenze der Schœpfuntg.
Velehe ræume! in vvelehen unendlichen Tiefen verirren
Meine blike? der kyhnſte vervveilt ermydet dort oben
Auf dem næchſten kreiſe vielleicht. O der du hier ſchufeſt,
Soll ich dich denn nicht finden? Soll dieſe ſcheidvvand mir evvig
Deinen anblik verſugen? Ieh hielt die Himmel fyr vvege
Die du den Geiſtern gebahnt, die Sonnen fyr goldene ſtufen,
Zum unendälichen thron die verklærte ſeele zu heben.
Schon ſind unzæhlige Himmel vor mir voryhergeflohen,
Vnermeſsliche fernen hat mein entbrannter gedanke
Schnell, vvie das eilen des Seraphs, durchſtrahit. Zu kyhner gedanke,
Zu begieriger geiſt, in vvelche mæandriſche tiefen
Vagteſt du dich! allein von deinem Inſtincte geleitet,
Der mit magnetiſcher kraft zum erſten Bevveger der Geiſter
Alæchtig dich zient. Doch ilt er vielleicht im Raum nicht zu finden.

AnEsx vvas fyr ein entrykend getœn, den geiſtern nur hœrbar,
Schallet von jenen geſtirnen, die dieſen himmel bekrœnen,
Durch den ambroſiſchen Ether herab? Begeiſtrung und hoffnung
Reiſst mich empor; o tratt mich aul euerm ſeraphiſchen fiygel,
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Tragt mich, ihr Symphonien, zu Ihm. Ihr heiligen Sphæren,
Die ihr, vvie Gœtter, im ringsum bevvundernden himmel dahergeht,
Sagt mir, vvo hœrt Er euch zu? Denn vvahrlich eure geſænge
Sind des unendlichen Hœrers vvol vvertn. Hier kœnnt ich Eonen
Vber cuerm geſang in ſtillen entzykungen ſchvveben,
Gleich als vværenses fiychtige tage. Doch izo befiehlt mir
Ein erhabners verlangen zu euerm Scheœpfer 2u ſteigen
Dem ihr ſinget. Ich ſtieg mit angeſtrengteren flygeln,
Eilend vvie ſtimmen der Engel von Sonne zu Sonne lich ſchvvingen.

Vxus der oberſten reyhe der muſicaliſchen Sphæren
Sah ich den æuſſerſten Kreis, den zvveiten Bevveger des Veltbaus,
Der den umfang der Welten mit ſeinen unendlichen armen
Ringsum einſchlieſst, von reinem gediegenen æther gebildet,
Glænzend, durchſichtig; die Sonnen um die er vvoœlbend ſich 2ziehet

Stralen durch ihn ins Unendliche aus. Hier giebet, ich ſah es,
floch vom ætheriſchen thron die Narux den folgſamen Veſen
Ihre geſeze. Sie dreht mit leichter bevvegung der linken
Ihren unendlichen kreis; in det rechten hælt ſie die vvage
Vo ſie Sonnen und Welten zum vveiſen gleichgevvieht abmiſst.
Vberirdiſche ſchœnheit, der ſchatten vom angeſicnt Gorres,
Iſt auf ihrer unſterblichen ſtirn; ihr geiſtiger athem
Hælt die Sonnen im brand, ihr auge læchelt den fryhling
Yber die Erden herab, Unæzæhlbare ſehaaren von Engeln
lhre diener, die boten durch alle Velten, die ſchyzer
VWyrdiger Menſchen, die herrſcher der Sonnen und ihrer geſtirne,
Stehen bevvundernd herum, und ervvarten die vvinke der Gœttin.
Alſo befahl es der oberſte Gorr. Sie ſchaut auf den Veltbau
Unter ihr herrſchend umher und neigt ihr ohr mit gefallen
Zu den ſphæriſchen harmonien. Lang ſæeumt ich im anſchaun
Inhrer ſchœnheit, lang dacht ich nur ſie. Die entzykte betrachtung
Blieb vvie ein marmornes bild vor ihrem angeſicht ſtehen.

Axus kam ich hieher mich bei geſehœpfen zu ſfeumen?
Auch du biſt noch zu klein fyr meine groſte begierde
GScettin Natur! ich ſuche den der mit ſanftvvehenden anhauch

Dich
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Dich zum unding vervvehen kœnnte; vor dem du ei-itterft
Wenn ſein donner zuvveilen dir ſtillzuſchvveigen gebicetet.

VWæiretse demnach, mein flus, noch vveiter, o ſuchende Scele,
Hœher, ihr ſtolzen begierden, fyr die die Gottheit nur grofs iſt!

Izo flos ich empor. Den Geiſtern iſt alles durchdringbar.
Tauſendmal længer, als ſich die ſtrœme der Sonnen ergieilen,

Trug mich der glanz der cryſtallenen ſphære; doch endlich erſtarb er
In der næchtlichſten nacht. Sie ſtand vvie eiſerne mauern
Vor mir, ein unerforſchlicher abgrund; die ſtille des todes
Dekte ſie. Bebend blieb ich am ufer der tiefe zuryke.
Aber bald kommt der gedanke zu meiner ſtaunenden Secele:

Expuicu haſt du das ende des langen fluges erreichet
Onhne 2vveifel hat hier, hoch yber der ſichtbaren Schœpfung,

Gorr den ſtuhl ſich geſezt. Hier iſt das heilige dunkel
Das fich um ſeinen unendlichen ſiz geheimniſsvoll ziehet.
Darflſt du in dieſen abgrund, vervvegner gedanke, dich vvagen?
Biſt du noch nicht ermydet? Zuvar ſchauert der ahnenden ſeele,

Dals ſie der Gottheit ſo nah iſt. Doch ſollte der frommen begierde
Ihren Schœpfer zu ſehauen und anzubeten vervvehrt ſeyn?

Alſo feurt ich mich an, den kyhnen flug zu vollenden.
Aber nicht lange, ſo lernt ich. daſs Gorr im Raume 2gu ſuchen
Eitle unendliche myh iſt. Nachdem ich lange geflogen,
Kam mir ein lieblicher dæmmernder ſtrom von ſchimmer entgegen.'
Durch ihn ſchoſs ich unmerklich behend, von freude durchfioſſen,
In die heiligen ræume. I2t that die Geiſtervvelt vor mir
Empyreiſeh ſich auf, den gedanken nur offen, nicht augen,
Selbſt nicht dem reinern leib des ætheriſchen Dæmons. Diece.ſchœnheit

Dieſer unſichtbaren vvelt hat in der ſprache des Himmels
Keine namen, in allen Sonnen und Himmeln des Veltbaus
Lyhet kein bild, kein abglanz von ihr; hier hat ſich die Gottheit
Ehnlicher, unverhyllter, in hellern ſpiegeln verklæret.
Die hier in ſyſſer beſchauung der reinen unſterblichen Vahrheit

A 3 gelig



6 IIMNE Aur 6or7Selig ſind, Corrrs erhabenſte ſenger, die Gœtter der ſchœpfung;
(Etonuat, nennt ſie der ſichtbare himmel;) die lebten hier evvig.,
Evvig erſchaffen, nie hielt ſie das unding im dunkeln gefængniſs.

Sie ſind zu ſeiner ergœzung von ihrem Schœpfer verevvigt,
Wenn es ihm in der hochneiligen ſtille der Evvigkeiten
Etvvann gefiele, von ſich die beſchauung herunter zu ſentken.
Alles dies vvuſst ich noch nicht; ich ſchvveift in den vvundergefilden
Zvveifelhaſt um. Nur Secelen, die durch beſtimmte Aenonen
Sich auf den andern Sphæren zur empyreiſchen groeſſe
Ausgebreitet, nur dieſe ſind fæhig die gœttliche ſchœnheit

Dieſer Welt zu durchſchauen; ich ſan nur demmrung, und dieſe
Blendete ſchon und ſchmelzté den geiſt in ſyſſres entzyken
Als die ſchœpfung von ſtoff. Indem ich vervvundernd hier ſchvvrebte.
Kam mir in majeſtætiſchem glanz ein Eroan entgegen;

Schœner als die Natur 2zu herrlich beſchrieben zu vverden.
Wenn er gieng ſo ertœnt es viel heller als ſphæriſche lieder,
Sonnenlicht vvar ſein kleid; er hatte darein ſich verhyllet
Meiner blike zu ſchonen. Die Liebe die von ihm ausfloſs
Wallte ſyſſer durchs herz als das læcheln umarmender Engel.
Jeder gedanke, den er in meiner ſeele verklærte,
War vvie ein heitrer blik von einer ætheriſchen Sonne
In die auen des lichts, und rein vvie begierden der unſchuld.
Als ich ihn ſah (vvie Geiſter einander von ſinnen frei anſchaun)
Fuhr ein entzykendes zittern durch meine Seele, ſie glaubte
Den ſie durch alle Welten geſucht gefunden zu haben,
Ulaubte die Gottheit zu ſehn, und ſagt ihm dieſe gedanken:

Bis du es den ein allmæchtiger 2ug im ahnenden herzen
NMir zu ſuchen beſuhl, damit ich das vveſen erblikte
Das allein licbe verdient, und tief anbetend die ſtimme
Seiner ſegnungen hœrte? Du biſt es. Wahrlich die Gottheit
HNerrſchet aus dir; die liebe die dich als Schœpfer verklærte
Haucht von dir in mein herz, und yberſtreæemt es mit freude.
Segne mich! Laſs mich noch længer in tieſer entzykung hier liegen,
Hier in deiner umſchattunt, in deinem anſechaun beſeligt!
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Auso dacht ich. Der Geiſt unterbrach mich in meiner entzykung.

Seiner antvvort gebricht die ſprache der Erdebevvohner,
Dieſes vermag nur die Muſe von ihrem inhalt 2zu ſingen.

Seruun, du kenneſt mich nicht, ich aber ſah dich im fluge
Von der erde den Ether zertheilen. Du ſucheſt, o fremdling,
Billis, von frommer ſehnſucht entflammt, den der dich geſchaffen.
Scohon iſt unter dir vveg die ſichtbare ſchœpfung entflohen,
Aber du ſuchſt ihn vergebens im Raum. I2t haſt du den zugang,
Unter den menſchen der erſte, zur Welt der Geiſter gefunden.
Ich und vvas du hier ſchaueſt ſind auch ein hauch des Erſchalfers,
Und auch hier iſt die Gottheit nicht næher als irdiſchen Welten
Von der erſten cherubiſchen kraft und dem vvurme des ſtaubes
Iſt es gleich vveit zu ihm. Die ſchnellſten gedanken der Geiſter
Finden ihn nicht. Wir ſind mit dieſer verklærung zufrieden
Der er uns vvyrdigt. Fyr dich ſind jene ſphæren geſchaffen
Die du verlieſſeſt. Selbſt uns gefællt es manchmal den Veltbau,
Der ſich dort unter uns vvælzt, mit einem anbtlik zu ehren.
dieh ihn nur ſelbſt, und bevvundre dann nimmer die grœſſen des Raumes.

Aus ich herabſan, o vvunder! ſo ſchien der unendliche Veltbau
Mir in ſeiner cryſtallnen vernyllung, vvie Erdebevvohnern
Etvvan die ſilberne ſcheibe des vollen Mondes erſcheinet,
Rein und durchſichtig; die ſphæren in ihret mæandriſchen ordnung
Schimmerten aus ihr hervor. Ich ſtund in erſtaunung verlohren.
Aber der Geiſt ſprach vveiter: Du vvirſt im genuſſe der Velten
Die dir dort unten ſo klein erſchienen, æonenlang leben.
Sie ſind auch dich zu groſſen, izt noch unnennbaren ſcenen,
Scenen der evvigkeit, vorzubereiten, vom Schoepfer gebildet.
Zuvar ſo lange die Velt in ihrem kreiſe ſich ärehet;
Iſt die Natur die ſichtbare Gottheit. Doch iſt ſie nicht minder
Sterblich als. inre Velten. Wir ſahn ſie entſtenen. Wir vverden,
Auch du vvirſt ſie mit uns, vvenn ihre ſtunde gereift iſt,
Sterben ſehn, ihre ſtætte vvird nimmer gefunden vverden.
Dann vvird die Gottheit ſich ſelbſt den ſeligen vveſen enthyllen.
Izo kehre zuryk, und vvillt du den Evvigen næher

Als
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Als in der ſterblichen Schœpfung entdeken, ſo ſuch in dir ſelber.
Nimm nicht die Sphæren zu fyhrern zu Gorr; die liebe vvird beſſer
Auf dem pfade der Weisheit zu deinem Schœpfer dich leiten.

Auso lehrt mich der Geiſt. Ich folge. Mit ſinkendem fluge
Kehr ich von meinen geſichten zuryk, das antliz verhyllet.
Sei mir vvieder gegryſst, o Sonne, mutter des fryhlings,
Und du, thauichter Morgen von kyhlenden vvollen umgeben,
Nehmt mich in eure verhyllung, damit die ermydete ſeele
Sich von den himmliſchen ſcenen an euerm ſchimmer erhohle.

Viepex einheimiſch bei mir, 2u meinen gedanken verſammelt,
Vill ich dich in mir ſelbſt, o Vater der Geiſter, ſuchen.
Ja ich vvill dich in allem vvo deiner gegenvvart ſpuren

Seligkeit triefen, in allem vvill ich dich, Evviger, ſuchen.
Denn du biſt allenthalben, du breiteſt den ſſaum des gevvandes
Vber die Schœpfungen aus und fylleſt das Leere mit Gottheit.
Du biſt bei der geheimſten entvviklung dor kræfte zugegen,
Hereſt die innre bevvegung der ſeelen. Zur finſterniſs ſprichſt du,
Gieb die vverke hervor die deine flygel bedeken;
Læchelſt den thaten der unſchuld noch eh das herz ſie geboren.
Erviger Gorr, mit gleichem ſanftvvehendem hauche bevvegſt du
Engel und Sphæren, durch dich vermag mein frommer gedanke,
Dich von ferne zu denken, die lippe dein lob zu ertœnen.
Du, der allgegenvværtig aus allen geſchœpfen hervoſtralt,
Du der mit ſeiner Gottheit in jelem puncte des raumes
Vie im Unendlichen iſt! ach daſs es ſeelen vergeſſen,
Daſs ſich die quelle des guten ſo nah bei ihnen ergieſſet!
Erſte ſchœnheit! den ſeclen ſo nah, ſo ſichtbar, ſo reizendh,
Doch nicht gelieht, nicht genoſſen! ſo ſteht der ætheriſlcohe himmel
Immer in yberirdiſeher ſchœnheit vor unſerm gelichte,
Aber vvir ſeben ihn nicht, der vorhang des irdiſchen tages
Iit vor die ſcene gezogen; die ſchvvæche des auges vermag nicht
Durch ſein ſtralengevvœlk in den tag der Engel dringena.
Fleuch die du ihn mir verbirgit, vergeblich ſchimmernde vvolke,

lrdiſche
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Irdiſehe freude, du eitles gervebe der ſinnen, rerflieiſe;
Schvveiget, begierden! auch ihr, von der vveisheit erzogne begierden,
Seid ihr nicht geœttlich, ſo ſchyveigt! daſs mein enthylletes Weſen,
Sich in der heiligen ſtille mit ſeinem Schœpfer beſpreche!

Varus, ich ſucht', als vræreſt du fern, dich yber den Sphæren;
Aber du biſt nichtfyr Geifter im raume. Den vveg zu dir leuchtet
Keine Sonne, o ſage mit ſelbſt, du Seele der Seelen,

J

Vie du zu ſinden ſeyſtl

j

VWixso ich erhœrt? vrie iſt mit? vvas ſagt mie dies liebliche beben,

Das mein Inners erſehyttert? Sanftſæuſelnd, vvie leiſe gedanken,
Toœnet die gœttliche ſtimm in meine horchende Seele:

DNrra aup hat je die Tottheit geſehn. Doch vvartet mein anblik.
J

VWenn die Welten einſt ſterben, auf alle vrelche mein finger
Auf die tafeln des lebens geſchrieben, der evvigkeit Erben.

Dazu bereit ich ſie vor. Ich ſundte die ſelige Tugend,
Nach mir ſelber gebildet, zu allen Geiſtern. Die fyhret

Sie auf ihrem unſichtbaren pfade zu meiner gemeiuſchaft;

Aber der Menſch verſtieſs ſie, und ſchuf ſich Gœzen und vvege,
Schut ſich ein tauſendfaches verderben. Die freundin der Engel,
Meine Tugend, vvar izo zu ſchvvach ſein herz zu gevvinnen.
Als ich es ſan, ſo erbarmt ich mich ſeiner, und ſandte den zvveiten,
Stærkern Fyhrer zu ihm, den Sohn, den abglanz der Gottheit,
Der aus ſeinem antliz mein helleſtes ebenbild ſtrahlet.
Dieſen ſandt ich in Menſohengeſtalt zu den ſyndern herunter;
Mit ihm die himmliſene Liebe, die ſohœnere Tugend. Der iſt es
Velenher mich zeigt, in dieſem erblil und ehre die Cottheit.
Dann vvird die liebe dein herz mit ihrem ambroſiſchen einfiuſs
Reinigen und au neuen erhabnern begierden ervveitern.
Alsdann vvirſt du dich ſelber erblixen und yber die bildung
Deiner Seelen, der unbekannten, erſtaunen, und in ihr

B Sanamer
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Saamen der Gottheit entdeken. Dann vverden gytige triebe,
Mit den meinen harmoniſch, zu alten Weſen dich neigen.
Aulſgerichtet, zum Himmel erhaben, umfaſſet dein blik dann
Nicht ſich allein, die zeit nicht allein, mit ſeinen entvvyrfen.
Alsdann ſiehſt du die Schœpfungen. dir zum erſtenmal læcheln,
In'den Schœpſungen, mich. Dein Geiſt vvird heiter, die vvahrheit
Unverhyllet zu ſehn. Die ruh der harmoniſchen Seele
Stirbet nie; die begierden vvallen in ſphæriſchen kreiſen
Still um mich her. Dann nah' ich mich cœfters in heiligen ſchatten

Zu der einſamen Seele mit meinem Geiſte; der hauchet
Geettlich ſie an, dann ſtralt ſie von freuden und hoher entzykung,
Und iſt muthig die Lraft 2zu frommen thaten Zzu fyhlen.

Alſo lernet dein Geiſt in meinem unſichtbaren umgang
Meinen gedanken, und ceffnet ſich mir und reifet zum Himmel.

Heix mir! ich habe die ſtimme des Haan von nahem gehœret,
Nicht die ſtimme die cedern zerbricht und berge verſezetz
Nicht die, vor vvelcher der Seraph auch bebt die ſtimme des Varaat,
Die mit ſanftem ambroſiſchem ſæuſeln der Seele ſich næhert.
KHeil mir! Er hat um mich her von ſeinem lichte gegoſſen
Daſs ich den roſenvveg ſene, der meine begierden inm 2aufyhrt.
Sei gelobet, o Erſter, Erbarmer! dir ſinget mein Hymne;
Sei auch gelobt, o Enrorsnx, du 2vveiter Schoœpfer des Menſchen,
Bildniſs der evvigen Gottheit, ihr Offenbarer! erſcheine;
Venn nicht die fromme bitte zu kyhn begehrt; ſo etſcheine
Meiner Seel in der klarheit, in der dich die himmliſchen ſchatten
Einſt auf dem heiligen berge geſehn, damit ich die Gottheit
Ganz in liebe verklært, in deinem antliz beſchaue!
Tiefanbetend beſchaue und lebe! Dir ſinget man billig
Pſalmen, dich ehrt im ſeraphiſchen kreis der evvige Jubel
Deiner Erlœsten. Du Gettlicher haſt von der vvange der Tugend
Ihre thrænen gevviſcht, die ſie zur Erde herunter
Oft aus ſchœneren Velten in ſtiller traurigkeit vveinte,
Venn ſie das antliz der Erde der ſphœnheit der blynenden Jugend

So



HrMNE Aur GoTT. 11

So beraubt ſah, die toſengefilde, vro Entzel und Menſchen
bich umarmten, izt Scenen des todes! die lachenden Auen
Nicht vvie ſie hoffte von frohen unſchuldigen Enkeln bedeket,
Ach! die blumichten ſohatten nicht hœrer des gœttlichen lobes,
Alles ein ſchvvarzer ſchauplaz des tauſendkoœpfigen laſters.

Aber nun hat die liebe den goldenen zugang zur erde
Vyieder dem Seraph erœffnet, die ſfluren loken ihn vvicder
Vſo die ernecuerte unſchuld ſich ſtillen hytten vertiauet,
Zvvar noch einſam, verkannt; doch nur den Syndern. Sie kennet
Der ſie ervvæhlte. Der hat ſie mit unausſprechtichen namen
In die hycher des lebens gezeichnet. Mit ſitten des Himmels
Vandeln ſie unter den kindern der Erd und ervvarten mit ruhe,
Daſs die goldene zeit der alten verheiſſungen komme.
Mehr als goldene zeit, der Evvigkeit ſeliges vorſpiel,
Varum verzœgerſt du noch? Aus vvas fyr Engolsgefilden,

Muls ich dich rufen? Komm bald mit deinen ſanftlæchelnden ſtunden,
Komm erneuerte Jugend der Erd! Ihr himmliſche Sphæren,
Vælzet ſie ſchneller herab! die tage vrann er zurykkommt.

Wann du Musstas, der Gorr der Erde, von Engeln umſtrahlet,
Ilerrlich zurykkommit! vvann evvig die ſtimme des leidens verſtummet,
Und die quelle der thrænen verſiegt; vvann himmliſche Licbe
Alle kinder der Menſchen umfaſst, vvann jeglicher buſen
Fromme vvynſehe nur athmet und evvigblyhende freuden
Vber unſerem haupt, gleich jungen Seraphim, ſchvveben.

Sericr tage! mein aug iſt, ehihr kommet, verloſchen,
Læchelt ench nicht entgegen. Euth meege die blyhende Jugend
Meines Enkels einſt ſenn! Dann vvill ich aus himmliſchen Hoœhen
Auf der vergœtterten Erd in ſtillen betrachtungen ſæumen.

B 2 HVMNE
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Aur DIſ

SONND.
De o gettliche Sonnn, dich will mein Lobgeſang ſingen,

Seele der Erden! Du Mutter der ſchoœnheit und ſelber das ſchœnſte
Aller ſichtbaren dinge, von dir ertœnen die ſaiten
Vnter das ſæuſeln des Fryhlinss, der yber dise fluren hinſehvvebet,
In den geſang der Natur. Du biſt des Liedes auch vvyrdig,
Fyrſtin des Himmels! du ruhſt in majeſtætiſcher ſtille
Auf dem ætheriſchen goldenen thron, in der mitte der Welten.
Vor dir neigt ſich des Morgenſterns hoheit. Er eilet mit eifer
Dich der Welt zu verkynden, gleich einem himmliſchen Jyngling,
Den der oberſte Gorr zu einem Veiſen herabſchiltt,

J

Als du beim Schorpfer vorbei zum neuen ie herabſtiegſt,
Sahn dir vervvundernd die Himmliſchen nach; die Sphæren erbleichten
Da du vorbeizogſt, von jungen goldlokichten tagen umgeben,
Mit der ætherifehen kron von Corres hænden gekrœnet,
Vieler Velten beherrſcher zu ſeyn, ein Vervreſer der Gottheit!

Ja dich vvollte der erſte der Menſcehen, der Kœnig der Erde,
Als er im Paradies auf einem balſamiſchen lager

 Neu
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Neugeſchaſfen ſich fand und voll vervvundrung umherſah,
Als er dich ſan, o Sonne, da vvollt er, von ehrfurcht erhoben,
Schœpfer dich gryſſen, ſchon cffneten ſich die lippen zu liedern,
Abor dein lob ſtarb vor der geburt, da ein helłl'res gelichte
Der ihn geſchaffen ihm zeigte, den der dir die herrſchaft der ſterne
Vbergeben, von vvelchem dein glanz ein eingelner ſtral iſt,
Den er aus ſeiner kron' an deine ſtirne geſezet.

i

Ja! du biſt ſchœn und herrlich! Von dir, o Goœttini der Schoœnheit,
Nehmen vvir farben und licht. Du giebſt dem auge, 2u ſehen.
Onhne dich vvyrde die evvige nacht, die ſchvveſter des todes,
Auf der verœdeten flur in ſtummer traurigkeit ſchmachten.
Aber du giebſt uns das leben. In deinen ſchimmer gekleidet,
Reizt die ſchoœne Natur unſterbliche Geiſter zur liebe,
Reizt der Seraphim auge. Du læchelſt ambroſiſche blumen

Auf die fluren herab, und faſſeſt die hygel in byſche,
Durch dich hebt ſich des Libanons ſtolz in die vrundernden vvolken,
lyllet Lænder in ſeinen ſchatten. Die haine der Dichter
Grynen durch dich. Du vvinkeſt uns aus der roſe, du dyfteſt
Aus der blythe des vveines uns an. Du kleideſt den Himmel
In den lazurnen mantel; du færbeſt die vvangen der Unſchuld,
Und entzykſt mit dem læcheln der freude. Der Licbenden hymnen
Sollten dir niemals entſtenn, du Freundin der ſeligen liebe.
Denn du lokeſt am blumichten Morgen den zærtlichen Jyngling
Deine ankunft zu ſenn. Da findt er im roſengebyſche
Eine tochter der. liebe. Dein morgenrethliches læcheln
Spielt um den lilienhals und die vveiſſen arme des mædchens,
Friſche anmuth, den roſen im thau, dem morgenglanz æhnlich

Færbet ihr antliz, die munterkeit regt die zierlichen glieder.
Alſo zeigſt du ſie ihm. Er ſeumt in ſyſſer erſtaunung
Gegen ihr yber und ſiehet nicht mehr den kommenden morgen,
Sient das mædchen nur an; dann kehrt er trauris zuryke;
Doch ihr reizendes bild begleitet den zærtlichen Jyngling,

Aber bald vvirſt du den tag der offnen zærtlichkeit bringen

B 3 Vnd
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Und der umarmungen goldene ſtunde. Dann vverden die Seelen
Sich in den ſchimmernden augen erkennen, dann redet die liebe
Inre empfſindungen laut, dann vvird der morgen geſegnet,
Da lie zum erſten ſich ſann, und gleiche zærtlichkeit fyhlten.

Auso dienſt du der Liebe. Ja, vvenn die Dichter es vviſſen,
Liebeſt du ſelbſt, und ſteigſt aus deiner glænzenden Sphære
Dich mit dem jungen PFryhling in ynlen hainen zu kyſſen.!
Altes liebet alsdann; die zærtlichen Nachtigallen
Singen ihr glyk und ſchlypfen in junge ſchatten; die Weſte
NMiſchen ſich mit den errœthenden blumen; die glyhenden Ilyfte
Rauſchen von bunten unzæhlichen fiygeln und ſcherzen der liebe.

Scnoxnnax unter den tagen, du bringſt vor die ſtirne der Muſe
Jenen erſten zuryk, an dem die himmliſche Sonne
Vor die augen der Engel in junger ſehœnheit hervorkam.
Ihre cryſtallene Sphære, der thron der herrſchenden Gœttinn.
Stralte ſchon vvundergeſtalten von yberirdiſcher bildung
Allenthalben hervor. Schon formten die goldnen palæſte
Unter den liedern des Himmels ſich ihren neuen bevvohnern.
Izo ſah von der zinne der Sonne der Erſte der Tage
Wundernd herab in die tiefen des Ethers. Da drehten Olympe
Andre Olympe, da eiferten Welten mit ſehœneren Velten
Scenen vvelche nur Gorr, der ſie von Evvigkeit ſchaute,
Ohne vvunder beſan. Dann ſah er mit frœlichem ſtolze,
Neue Erden, noch roh, 2u ſeinem vveitflieſſenden glanze
Lyſtern ſich drængen. Sie ſogen ſein licht mit geizigen zygen
Immer noch næhernd. Nun hyllten ſich ihre begeiſterten kræfte
Allgemach aus; Ihr ſtoff, mit regem leben durchſchimmert,
Formte, der Sonne nachahmend, ſich in geſtalten. Da herrſehte
Gorrus gebietende ſtimme die neugeſchaffenen Erden
Jed' in den eigenen kreis; ſie ſtunnden neben einande
Eine præchtige reine nachahmender Schatten-Sonnen,
Grœſſer und minder belebt und minder dem Sonnenkreis ahnlich

Nach
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Mach der entfetnung von ihm. So ſtuhnden ſie vvundernd und ruhten
Bis ſie der anhauch des Schoœpfers ergrit. Von dem mæchtigen anhauch
Schvveben ſie noch, vvie mit flygeln der Seraphim, niemals ermydet,
Um die Sonne. So vverden ſie ſich æonenlang drehen
Bis der andere haueh ſie vervveht. Die Erde der Menſchen
Var, o Sonne! die dritte. von dir; ihr ſittſames antliz,
Jugendlich ſehœn, noch nicht ganz zur vollen ſchœnheit entfaltet,
Schien aus dem zarten ſehleyer der luft, in den ſie gehyllt vvar,
Liebensvvyrdig hervor. Da ſtiegen, ſo vvinkt' es der Schœpfer,

Ein olympiſches paar, der Herbſt, und ſein bruder, der Fryhling.
Zu ihr hetab, auf immer in ihren gefilden zu herrſchen.
Um das blyhende haupt des jyngern dufteten krænze
Evviger blumen, er lenkte mit einem lilienſtengel
Seinen hypfenden gang. Der altere trug in der linken
Einen ſilbernen fruehtkorb, mit ſeinen gaben beſchvveret,
Einen mit trauben umvvundenen ſtab in der rechten. So ſtiegen
Beide zur Erden herab, den vveg von ætheriſchem golde
Der von der Sonne zu ihr und ihren geſpielen ſich ſenket.
Ihnen ſahn die Olympier nach. Sie gliechen an ſchœnheit

Jenen ſchvveſtern, die JarRrr im paradieſiſchen garten
Mit den lilienarmen zuſammengeſchlungen gefunden,
Und in der erſten entæykten erſtaunung die gœttlichen mædchen,
Die er zum erſtenmal ſahn, vor kinder der Sonne gehalten,
Die aus der göldenen Sphær zur krde herunter geſtiegen,
Nit dem ſchlechteren ſekmuk der blumen des gartens zu ſpielen.
Denn ein hellerer tag verbreitete ſich von den mædchen
Yber die blumen umher, die roſen ghyheten ſanfter
Unter dem blendenden glanz des halbverhylleten buſens;
Zvvei entflohn in die myrten, da ſie den Jynizling erblikten,
Aber die jyngſte, dem Morgen in ſeiner roſengeſtalt gleich,
Hielt ein heimlicher zug vvie an den boden geheftet,
Daſs ſie die neuen accente der ſtimme des liebenden hœrte.

Dirssxæ æhnlich kam izt, mit ſeinem gefæhtten, der Fryhling
ſtul die irdiſche Velt. Er ſank auf Edens gebyrge

Lanft
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Sanft herunter. Dort ſteht er auf einer cedernen ſpize,
Sieht auf die etknen hinaus und ſchyttelt ſein goldnes gefieder.
Alſobald ſchlypfen zephyriſche vvinde vom goldnen gefieder,

Gleich dem athem der Engel, auf Edens fluren hinunter.
Alles fyhlet ſein læcheln, die hygel duften vom rimmtſtrauch,
Lilien glænzen im thal, der friſche Citronenhain glyhet,
Vundervoll blyht der kynſtige ſi der menſchlichen unſchuld
Unter ihm auf, vvie die dæmmrung des Himmels 2um tag ſich entvvikelt.

Aus izt der Ilerbſt die vverke des jungen Fryhlings erblikte,
Schvvoll ſein buſen von eifer. Schnell flos er durch Edens gefilde,
Streur' aus dem ſilbernen korb, den keine verſehvvendung beraubte,
Seine nectariſche gaben, und ryhrte ſtauden und beume
Mit dem ſehœpfriſchen ſtab. Gleich reifte die blyhte zu frychkten.
Haine prangten mit vvachſendem golde, geſtræuche mit beeren
Von verſchiednem geſchmalt und lieblich zum anſchaun. Die hygel
Schvvollen von purpurtrauben; dort reizte die ſaftige birne
Hier die rœthliche feige, dort blaubenebelte pflaumen.
Als der Fryhling den reichtum der herbſtlichen Scenen gtbiilete,

Sprach er mit læcheliidem blik 2zum triumphierenden brucer:
Bruder, ich goœnne den vorzut dir gern; doch laſs uns nicht eifern
Denn vvas vværen vvir jeder getrennt? ich, reizend, doch fruchtlos,
Du beim evvigen reichtum von aller anmuth entbloſſet;
Ich, ein eiteler ſchimmer und du zu vvenig gerieret.
Aber vereint, o bruder, vvird deine nyzliche ęyte

Meine ſchœnheit erhœhn. Drum ſei ein evviger friede
Vnter uns; haben vvir doch an einerlei bryſten geſogen.
Laſs uns izt hand in hand die reiche der Erde durchvvandeln,
Und in harmoniſcher ruh hier evvig vvohnen. und herrſehen.
Alſo ſprach er: Der bruder von deſſen purpurnen loken
Traubenblut trœpfelte, folgte dem Fryhling und gab ihm die rechte.

Izer vvar die neue Velt mit allen gaben des Herbſtes
Und des frœlichen Fryhlings geſeohmykt, und Waſſer und Erde

Vnd
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Und die blyhende luft mit vvimmelndem leben beſeelet.
Um die hygel von Eden und ſeine lieblichen ſchatten
Schvvebete noch die geœttliche ſtimme, die Anant erſchaffen.
Und aus der pforte der Sonne die gegen die Erde ſich kehret,
Sah oin Sonnenbevvohner herab uud ſprach bei ſich ſelber:

VWxren ein reizender luſtort! Im ganten gebiete der Sonnen
Biſt du vor andern, o Erde, mit holder anmuth bekrænzet,
Zevar von den jyngſten, doch auch von den ſchoœnſten unter den Tœchtern,
Die die Natur mit der Zeit im dunkel des Ethers gezeuset.
Nicht vergeblich ſo ſchen! in deinen blumichten grynden
Virſt du oft harfen der Seraphim hœren, die Sœhne des Himmels
Werden oft deine ſchatten zu frohen betrachtungen vveihen.
Aber vvas ſeh ich? vrelch æine geſtalt kommt unter den palmen
Dort ſanftglenzend hervor? vvie iſt ſie in ihrer ſohœnheit
Liebensvvyrdig? vvie neigt ſich vor ihr die fyrſtliche palme?
Sage vvie ſall man dich nennen? die evvige roſe des Himmels
Blyht nicht ſo ſchœn aus dem lokichten haupte des ſchœnſten der Engel
V/ie du blyneſt! Iet hebet die gœttinn ihr antliz und ſchauet
Keœniglich um ſich her. avas ſeh ich? o antliz, vvas ſprichſt du?
V/as erkenn ich in dir vvas fyr ein lieblicher ſchauer
Strahlt durch mein herz er ehret in dir die ſichtbare Cottheit.
Vie ſie einhergeht, die Goœttin der Erde! Der irdiſchen ſchœnheit
Innbegrif iſt in änr. Ihr aug iſt himmliſehe freude.,
Vnſchuld læchelt auf ihrer bruſt, die ſittſame liebe

Auf der rœthliohen vvange.
ð' he noch ſtaunt bevvundrung in ĩhrem holdleligen antliæ

ie 2Daſs ſie ſich fyhlt und den tug an ſelcher ſchonheit erbliket.
ſber ien ſan in die ſtille betrachtung der ſcheenen entzyket,

2Nicht die erhabne geſtalt, die ifich der 2ærtlichern nwhert,
Nicht ſo morgenrothlich als ſie, mit heherer Veisheit
uf der denkenden ſtirne. Vie ſie mit verbreiteton armen
Læchelnd gegen ihn eilt unc an den buſen ihn dryket?
dei mir geſegnet, du glykliches paar! ieh ſehe der Erde

C Herrſcher
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Ileriſcher in dir. Ihr ſeid mit einer vvohnung beſeligt,
Die nicht den Himmel neidet, noch mehr mit der glyklichen liebe.
Selis nenn ich dich, Menſch, in deiner geſpielin umarmung,
Selit, vvenn ſie, das haupt an deinen buſen gelehnet,
Gegen dein auge hinauf mit ſanfter zærtlichkeit læchelt.
VVollt ihr die unſchuld in roſengeſtalt, o Scraphim, ſehen,
WVollt ihr die liebe ſehn, zur vveiblichen Seele gebildet,
Freunde, ſo gleitet zur Erden herab in die ſchatten von Eden,
Seht da die Mutter der Menſchen bald vvird der name ſie krœnen:,
Der ſie zur ſeligſten macht vor ihren ſchuldloſen tœchtern.
Bald vvird, o Paradies, in deinen lilienthælern
Eine blumichte ſchaar von jungen Unſterblichen ſcherzen.
AMyrhen-hygel! ſchon kœr ich in euern gevvyrzeten ſchatten
Fyhlende ſængerinnen die mit der nachtigall eifern.
Velohe geſichte von unſchuld und lieb in die ich hinausſeh?
Vas ſyr zœrtliche ſreuden, vvie deine tœchter, o Erde,
Blyhend und ſittſum, ſchvvcben um dich! Nicht zæhlbare tage
VVarten aut dich in der goldenen Sonne in ſchimmernden reyhen,

Jeder mit eignem vorzug im holden antliz bezeichnet,
Jeder mit ſchœneren freuden umgeben. Schon yben die erſten
Ihre ſliygel zu dir ſich bald herunter zu ſehvvingen,
V eil die jyngern indeſſen auf balſamgevvœlken noch ſchlummern.
Sei ſtets ſelig, ſei nie vom læcheln Gorres verlaſſen,
Selige vrohnung der menſchlichen Tugend, und luſtort der Engel!

Auso ſprach er und ſtieg auf der abendrœthe nach Eden.
Aber ihn hat die hoffnung getæuſeht. Die goldenen tage
Scheuten die unſchuldberaubete Welt, die vvahlſtatt des todes.
Niemals haſt du ſeitdem der Erde ſo heiter gelæchelt
VWie du vor dem verbrechen gethan, o geettliche Sonne.
Izo fiengeſt du an, dein heiliges antliz in vvolken
Zu verbergen; izt donnerteſt du, die nder zu ſchreken,
Aus den vvolken herab, und ſchærfteſt die lieblchen blike
Zu verzehrenden ſtralen. Da ſtyrzten Meere von fluten
Iber den ſeufzenden fryhling; die hygel ſchvvankten vvie trunken

Va
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Da dein ſturm ſie behauchte, die haine ſtunden enthlættert.
Damals ſchyzte die ceder nicht ihr ætheriſcher gipfel,
Nicht die fichte daſs ſie die ehre des vvaldes genennt vvard;
Damals bebte die Erde mit ihren beſtyrzten bevvohnern

Nient in die alte nacht, von deinem antliz vervvorfen,
Wieder zuryk zu ſintken. Doch kam die hoffnung bald vriede:
Da du vvieder verſœhnt aus deinem dunkel, dich hubeſt,
Da du mit ſeinem Lazur den Himmel von neuem umgabeſt
Und der gebadete fryhling in ftiſcher anmuth hervorkam.
Denn Gorr hatte ſein antlir nicht gan von den Menſchen gevvrendet,
Und ſie vvaren nicht ganz der geiſtigen ſchœnheit beraubet,
Die dem Himmel gekællt. Oft læſsſt du noch heilige ſtunden
Himmliſeh geſehmyket herab, ſie ſchvveben begeiſternd, vvie Enget,
Um die unſchuld und kehren mit frommen thaten beladen

Wieder zuryk vor Gorr. So vvachen ſie yber SenenaA,
Und man ſagt dals ſie ſo zu Sipha in Eden gekommen.

Astex ſchon rollet der mittag mit ſeinem flammenden vvagen
An dem goldenen Aether herauf; die hygel und ebnen
Schvvimmen in Seen von glans, die lyfte ſchlummern vor hize.
Komm mein sgeſang ins kyhle des vvalds, in ſichere ſchatten,
In die dichtriſchen ſehauer die zur betrachtung uns laden.

Nier von der grynen hœhe, am ſprudelnden bache herunter,
Toœne den ruhm der Sonne. Sie zieht den vvaldichten vorhang
Vor ihr antliz damit. nicht die fylle der klatheit die Erde
Vrie ein anblit Gorærrsa die Sonnen der Engel, verrehre.
Hier von der rauſchenden laube beſohyet, ur ſeite des Zephyis,
Vill ich den ghenden ſommer im arme. des mittags beſchauen.
Aber das augenlied bebt von der all2ublendenden ausſicht,
Bebt und ſinkt 2u, die verſengeten blik' entfſienen ins dunkle.
Nicht die Seele! die blyhet aus, deinen flammen, o Sonne,
Vnverſengt, heller, hervor. Sie liebt im lichte zu ſchvveben;
Vo ihr ætheriſcher ſittig ſich ſchnell entfaltet und muthig
Unter die Engelsbegierden ſich miſcht, vvo jeder gedanke

Nach den reinen Ideen der evvigen WVahrheit ſich bildet.
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Varum ruhſt du, o Scele, ſo gein auf ſchimmernden vvolſien:
Oder am buſen Aurorens im auge der ſchœnen Serena?
Ahnet dir, vvenn du dich da im ſyſſen ſchimmer berauſcheſt,
Ahnen dir da noch hellere Scenen fyr die du beſtimmt biſt?
Heller als Sonnen, und lieblicher als àdle geſtirne des morgens,
Læſst die prophetiſche freude dich in die Evvigkeit ausſehn?

VWas fyr ein plœzliches licht umfængt die ſtaunende Seclo?
Jeder ſchatten vvird glanz. Zu. vvelcher neuen entzykung
Schimmert ihr, meine gedanken, empor? vvas ſeh ieh., o Sonne!
VWelche geſchichten enthylleſt du mir? vvie flichet der Mittag?
Schvvaræ vvie die nacht entflieht er mit halb noch dæmmerndęm. fiygel
Vor dem neuen ætheriſchen tags. Der Himmel der Sonne
Vyallet im glanz und ſehlieſst den vvundervollen beſchauern

Neue Schœpfungen aun. Wie ſehvvellen die goldenen vvege
Von der Unſterblichkeit Sœhnen, vom fuſstritt engliſeher reinen!
hehet die Fyrſtinn der Velten auf ihrem erhœhetew thronen
Denn, der den ſcepter der Evvigkeit trægt., Der, der ihr die herrſchaft
Yber die erſte Rone der Evvigkeiten gegeben,
Hat ſie mit neuer ſehœnheit geadelit. Die Seraphim ſtehen
Und bevvundern die reinere Sonne, den ſchœneren Erdkreis.
Aber es kommt die ſtunde, ſie vvartet im Heiligtum Gorras.
Ait der zvveiten Eone. Vor ihrer aniiunft, o Sonne,
VWirſt du vvie fryhlingslyfte, vvie morgennebel zerfuieſſen,
VWie gedanken von ſtaub vorm donner Goærrus dahinfiehn..
Dann vvird vom rande des andern erhabnern Himmels ein Halbgott
In die tiefe herabſenn und fagen: Wio biſt du geblieben,
Du, die ſo ſtolz, als vværeſt du evvig, den Æther, erfyllte?
Varum ſendeſt du nimmer zu ringsum vvartenden Welten.
Deine Fryhlinge aus. Wie biſt du ſo pldzlich verſehyvunden
Deine kron iſt vervveltt. ich ſuche vergebens im raume
Deine ſtelle. Sie glænzet nicht mehr Bald vvird dein gedæchtniſi
Unter den hœhern geſehæften auch in den Geiſtern erlœſechen.
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Auso vvird er herabſehn und ſagen; Doch eh er es hoffet
Wird ihn das kommende rauſchen der dritten Eone befallen.
Dieſer folgen unzæhlbare nach. Euck zæhlet kein Engel,

Selbſt nicht Untit, der oft an einem feſte des Himmels
Alle gedanken gezæhlt, die Gorr den Engeln enthyllet.
Vſenn nun alle die Kronen des reichs zu den fyſſen des thrones
Feierlich hingelegt haben, und vyenn nun alles geſchehn iſt.
V/as die goldenen tafeln befonlet o jauchzet, ihr Seclen!
Alle die freudigkeit haben vor Gorr dem Rœnig 2u ſtehen, ſ
Sollen jauchzen! dann vvird, dann vvird ein unſterblicher feſttag,
Niemals unterzugehen, ſich yber die Weſen verbreiten.
Evvigkeit iſt fein name:  Irraflen ræunmen des lebens
Iſt dann alles gedank und alles entzykung und liebe.
Dann vvird keine Sonne mehr leuchten, Jnnovan iſt ſelber
Ihre Sonne! Sie ſehen in ihm die enthyllete Gottheit.
Venn vergængliche Sonnen, vvem dieſe die ich hier fehe,
Quellen der himmliſchen luſt aus ihrem buſen ergieſſen,
VWenn ſie die frohe bevvundtung der Geiſter æonenlan mehren,

V/elche Scenen ervvatten euch dann, vollendete Geiſter
Mehr als Himmel vol ſehœenheit, und harmonien der Sphæren,
V/enn ihr in deſſen liehte, der einſt die Sphæren entflammte,
Offenbarungen ſeht, von denen die Sehœpfung der vorhang
Vnd die Propheten ein ſtamineltn iriur vvaren. Dann vverdet ihi ſchauem
Vas kein auge nie ſan und vvae kein herze zu hoffen
Stolz genug vvar, vvas Vietubinm an üerrneliſten entrykung
Nicht erreichten, der Gottheit gedanken, der: Gottheit entſchlyſſe,
Ipre tiefen, die evvige liebe, die ichœnheit im urbild
Ohne verhyllung, die vverdet ihr ſehn, und alles vvas lebet,
Alles vvas denket und Gourr bin ſeineni tage beſchauet,
VWird in einen gedanken der vollen enta2ykung ergoſſen,
Dir, o Erſter, üur Dir, und deinen erbarnungen ſingen.

c3 HYMNE
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Sures dem. Hesa, mein Lied, und au, hesellterte goele,.J

ul

Verde ganz jubel dem Goræ, den alle Vſeſen bekevngnn
Fyrchte dich nioht! ſterblichen mumd ihn zu loben,
Und er læchelt der Seele, dievon ent2ykung geſchvvellet,
VWorte fyr ihre empfindungen ſucht, umi vnann ſie umſonſt ſucht,

5Still, mit thrænen im aug, zu ihm gen; Himmel  hinaufblikt.
Seraphim ſagt, vvas iſt der Engel ſeligkeit, anders I

Als ihn immer beſingen? vvas tœnen die evvigen Sphæren,
Als von] dem herrlichen Tag da er die Veſen hervorrief,
Und die Geiſter des Himmels um ſeinen thron her-entæyndte!

»lth oe neeIe“Gross und erhaben biſt Du audadein, geneiligtes dunkel
Dekt kein geſchaffener auf. Du- biſt. xvir gleichen den træumenDie, lyften Morgens. utns haupt des ſenlummęztnden ſhvyeben

Deine gegenvvart hælt die Velten in ihrem gehorſam,
VWinkt dem Cometen aus fernen Oliynpen. Dũ ſenken; o Schœpfer.
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Einen ftral von dem licht, in vvelchem du vvohnſt, in die tieſe,
Und er gerinnt zur Sonne, die leben und blynende ſchœnheit
Yber junge zu ihr ſich drængende Velten verbreitet.

In der einſamen Evvigkeit ſtanden in geiſtiger ſchonheit
Alle Ioexn vor Ihm, nur ſeinem angeſicht ſichtbar;
Reizende Nebenbuhler ums leben Und vvelchen er vvinkte,
Siche, die vvurden. Das VUnermeſſne, ſo vveit er umherſah,
Rauſohte von neu entſproſſenden Sphæren; der vverdende Cherub
Stammelte, halbgeſchaffen. ihm ſeine Hymnen entgegen;
Und ſein ſtammeln vvar mehr als einer menſehlichen Seele
Feurigſter ſehvyvung, vvann ſie, von deinem Daſeyn umſchattet,
Gorr, dich empündt, und mit allen ganz ausgebreiteten fiygeln
Vnd mit allen gedanken in. dein geheimniſs ſich ſenket.

Do erſchuffeſt aus ſtaub die geſtalt des fyrſtlichen Menſchen,
Nauchteſt dein bildniſs ihr an. Du kleideſt deine Geſandten
In ætheriſche morgenrœthe. Die gyte des Hennuvn
Iſt das leben der dinge., Sie maeht üie Veſen froloken.
Sie iſts, vvelehe den tag mit der roſenblynte der Jugend
Angethan hat, ſie trœſtet die nacht mit dem ſcheine des Mondes
Und der ſanften geſellſchaft der ſterne. Die gyte des HannRe
iſt die Mutter der freude, des ruhigen læchelns der unſchuld
Und der erhabnen entzyliut, die zuiden Thronen hinauflamma

1

VW Annunir, o Gövu at deii leib, dus lieht des Ethers dein ſehatten,
Durch die Schœpfung gevvorfen. Ich iehnte den ſtygel des Seraphs,
Flog an die grenzen des Himméls, den thron des Koœnigs zu finden;

Aber die Sphæren ſprachen: Vir haben ihn niemals geſehen,
Und die tiefe, er. vvohnt niekt in mir. Da liſpelt' ein anhauch

Einer æthkeriſchen ſtimm in meine horchende Seele;
Sanft, vvie das erſte verlangen der liebe, vvie zærtliche ſeufzer,
Liſpelte ſie zu meinen gedanken: Der, vvelchen du, Seele,

Sucheſt
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Bucheſt, iſt allentnalben. Sein arm umfaſſet den Weltbau,
lie gedanken der Geiſter ſein bliſ. Vas ſichtbar iſt, ſtrahlet

Etvvas geœttliches aus, vvas ſich beyveget, etzæhlt ihn;
Von den geſtengen des Himmels, zum lied des ſængers im haine,
Oder zum ſeæuſeln des Zephirs, der unter den lilien vveidet.
Seine ſchœnheit vvird ſtets die hœchſte beſtrebung des tiefſinno

Jedes Olympiers ſeyn. Sie vverden ſich evvig beſtreben!
giehe, der flammende Seraph, der dort im ſchnellen vorbeiflug
Sonnen nuch Sonnen auslœſcht, und Maaa, vvelche dem Fryhling
Einen hœheren glanz, den roſen mehr iœthe verleihet,
Und den byſchen lebendigern glanz, ſind beide, 2vvar ungleich,
Aber doch beide nach ſeiner urbildlichen evvigen ſohœnneit
Mangtzelhaſt nachgeahmt. Sie brennt im tempel dei Engel,
Stralt in der ſanften Sonn, und nhyllt ſich geſællis ins gryne

Eines umſchattenden hains, und mahlt den blyhenden Abend.

Iw der Evvigkeit dunkles hochheilige geheimniſs gehyllet,
VWareſt Du in Dir ſelber, vollkommen, unangebetet,
Aber erhabner verherrlicht, als durcn die Hymnen der. Sehcœpfung.
Denn du ſchauteſt dich ſelbſt; mit unauaſprecklicher. licbe
Schauteſt du dich, bei dir ſelbſt, in deiner Gottheit empfindung,
Unbegtreiflich beſeligt. Der anblik der evvigen freuden
Aller deiner Erſchaffnen, der jubel ſeraphiſcher Hymnen,
Myriaden begeiſterter Seligen, Velten voll unſchuld,
Alle in eine ſchaar aus ihren Himmeln verſammelt,
Alle von heller entzykung umſtralt, der Evvigkeit alle
Von dir gevveiht, ihr vereinigtes lied, ihr vereinigtes ſohvveigen,
Lonnte ⁊u deiner vvonne nicht Eine freude hinzu thun.
Ver kann deine ſeligkeit nennen? Sie nennt kein Ohympus!
Im beſtreben nach ihr erſinkt der cherubiſehe fiygel,
Ob er Welten gleich dekt! o vvelch ein geheimniſs, o Erſter,
Daſs du erſchufſt! daſs du die Veſen zu ſehn dich erniedrigſt!
Veſen, in ihrer vollkommenſten ſchœnheit, des anbliks der Gottheit

Vnvverth,



HrMſE aur sorr 2Unvverth, vor denen du dich in nacht und dæmmrung verbirgeſt,
Daſs ſie nicht vor dir vergenn, vvie regenbogen erlœſchen,.
VWie die Sonnen, die kynftis am ſohluſa der lezten Rone
Vor der umringenden ankunft des evvigen feſtes zerſchmelzem

Vnstraxtiruren, und vvunderbar iſt, o Scuotertx, dein lieben,
VUnd, o vvie iſts der Seele ſo ſyſs, dich Liebe zu nennen!
Name, mit Evvigkeit fruchtbar, mit Himmeln, geſohatfne gedankeu
Sind zu endlich, dich ganæ in deiner grœſſe zu denken!
Nur oin ſchychterner blik in deine tiefen entzyket
Vber die Engel empor. Wenn meine Seele ſich ſelber
Zitternd ſo endlich fyhlt, ſo æhnlich dem ſchatten im traume,
V/enn ſie um ſich herum nur ſohein von Welſen erbliket,
VWVenn ihr die liebe der Menſchen entſteht, und der Himmel zu fern iſt,
Venn ſie dann, in ſich gekehrt, in labyrinthiſchem dunkel
Unsevviſs irrt und faſt an ihrer vvirklichkeit zvveifelt;
Ach, mit vvelcher ontrykung, müt vvelcher feſtlichen ruhe
Findet ſie dann in Dir, o Urfprung des lebens, ſich vvieder,
Sich und die Velt, und mehr als die Velt, unendliche hoffnung!

Arna dich, Gorv, ala Richter mit deinen ſchrelten empfinden,
Iit der evvige tod. Sein bloſſer ſehatten verfinſtert
Allen ſchimmer des Himmelt und ſeiner Seraphim læcheln.
Bebet, ihr feinde des Hunadt, vervvorfne ſclaven des laſters
Bebt vor dem tag der rache, ſein næherndes rauſohen z2ermalme
Eure Seclen! Er bringt auf ſeinen ſtyrmiſchen flygeln
Neue donner und mehr als den bliz. Verzvveiffelt ihr ſeelen,
Die ihr die geettliche vvyrde, das loos der Ensel verſchmæhtet,
Und der unſterblichkeit mæchtigen vvink, ihr læſtrer des HenRne,
Sterbet den ervigen tod!

D Antn



26 HrMNE AVP 6OTTI.
Anrtn vwvo iſt die Seele, die vor dem anblik des Richters

Stehen kann? Ack! Er entdekt an ſeinen Engeln gebrechen.

Siehe, die tugend des Menſchen iſt in des Heiligen augen
Eine glænzende ſchuld. Vie kœnnt ich vor dir beſtehen,
Ich der ſyndige ſtaub? Darf eine ſchuldige Seele
Liebe dich nennen, und kyhn dir in dein angeſicht ſehen?
Verden nicht tœdtende ſchreken aus deinen flammenden augen
Gegen ſie blizen! Wird ſie nicht vor dem gericht des Gerechten
Stumm und lebensberaubt, zum evvigen. denkmal erſtarren.?
Oder, darf ieh mit zittern es vvagen, erbarmen zu hoffen?
Seine vertrauteſten durften es nicht. Da die Menſchen fielen,
Vſeinte der Himmel, die Sonne mit ihren vertraulichen Schvveſtern
Stand in trauervvolken genyllt, die Hymnen verſtummten.
Jeder ætheriſche freund der neuerſchaffenen unſchuld
War entflohen und ſah mit tryben vvehmythigen bliken:
Auf die Erde herab, die izt die Schopfung befiekte,
Ob ſie noch ſei. Nicht einer vvard unter den Himmeln gefunden,
Der es vvagte, den Richter um ihre vergebung 2zu flehen.
Siehe, da cœffnete ſich das geheimniſs Gorres! Ihr Himmelt
Hoert und erſtaunt! Du Ervigkeit hœre! Die Schœptfung iſt kynſtitz
Nicht mehr das grœſte der Vunder. Ganz nene reihen der dinge
Heben ſich an. Der neilige hat den ſyndern vergeben.
Gonrr vvird Menſch und verſoehnet ſich ſelbſt. Der Himmel befeſtigt
Seinen anſpruch auf uns. Die Engel ſteigen nun wieder,
Chriſten, erneuerte Menſchen, zu ſehn, aus himmliſchen Sphæten;
Und die verlaſſene Tugend auf flygeln der Gnade getragen,

Vasgt ſich vvieder empor.
Inhre vervvelkte zierd' erhebt ſich vvieder und blyhet
Eilend zu voller ſchœnheit. Mit vvunder ſient im vorbeiñnug

Ein olympiſcher Geiſt im thal der ſchatten des todes
Himmliſche Tugenden blynn! Vie lieblich ertont ihm die ſtimme
LEdler gedanken, die ſich von ihrer beſtimmung beſprechen!.

LSehoœn
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Schoœn iſt die fttimme der læchelnden anmuth und lieblich erteente
Unter den palmen von Haran am beifall murmelnden brunnen
Racners junger geſang dem kommenden Morgen entgegen.
Aber viel ſchœner erklangen die harmonien der Seele,
Die, von entrykung geſtimmt, die gefyhlte Gattheit beſangen;
Schoen iſt die Seele des Chriſten, erhaben die ſchvveigende Tugend
Unter gebyrgen von leiden, harmoniſeh die ſtimme der Weisheit

Venn ſie den ſclaviſchen tœchtern der ſinnen gehorſam gebietet.
Velohe hoheit vvird erſt das geſchlecht der Menſchen verklæren,
V'enn dein geſez, o Erlœſer, die gauæzc Erde beherrſchet,
VWenn nun jeder unfruchtbare fels mit roſen begrænzt ſteht,

Und die ſtrœme der gnaden nun jede Seele befruchten,
Wenn du in allen nun lebſt —Wiervvitd. die Menſchheit dann ſtralen!
Tœne hoœher mein lied, unck du, begnadigte Seele!
Fyhle dein ganzes glyk! enthylle die ſennellen tedanken!
Breite dich yber die Evvigiceit: aus! Sei kyhn zu verlangen,

Kyhn 2zu hoffen! Hie Gnaceę, die Gottheit in Jesu, enthyllet,
Billigt, vvas ſonſt vervregenheit  vvar, vom Menſchen zu denken.
Fodre die Sphæren det Engel, dies ganze ſapphirne gevvoœlbe,
Laſs auch dies von der gremaloſen Velt, die dẽin heiliger ſtolr træumt.
Linen Sonnenſtaub ſeyn! Luſs Uxtuats tiefſinn am throne

Seligkeiten erfinden, die noch kein auge geſehen.
Iſt es u viel Wie kann ein gedanke die Gorrnirr umſpannen?
Hier iſt kein irrthum meeglieh, ale allzuvvenig zu hoſfen.

Sprun, mein Geiſt! hier, yber der Evvigkeit ufer gebycket,
Steh und ſchau in den himmliſchen abgrund. Hier ſohvvammen einſt V'elten,

VWVie in der Fryklingeluft unſichtbare blumichte dynſte;
Hier verſchvvanden vvie nachtgeſichte die goldnen Eonen,

D2 Hier

27



28 HIMNE Aur GOTT.
Uier iſt der ſchaupla unendlicher vvunder! Hier giebt ſich die Gottheit
Ihren Ervvæhlten zu ſchauen, hier iſt ſie alles in allem?
Heil mir! daſs ich auch bin, und Seraphim bruder mich nennen!
Heil mir! daſs Du Mæsstas auch mich dem Vater verſoehnteſt!
Ach! mein harmoniſcher mund vvird nie zu Jubeln ermyden,
Nie mein entzyktes auge von thrænen der Selikeit leer ſeyn.

14








	Hymnen
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Hymnen. 
	Hymne Auf Gott.
	[Seite 9]
	Gedicht 2
	Gedicht 3
	Gedicht 4
	Gedicht 5
	Gedicht 6
	Gedicht 7
	Gedicht 8
	Gedicht 9
	Gedicht 10
	Gedicht 11

	Hymne Auf die Sonne.
	Gedicht 12
	Gedicht 13
	Gedicht 14
	Gedicht 15
	Gedicht 16
	Gedicht 17
	Gedicht 18
	Gedicht 19
	Gedicht 20
	Gedicht 21

	Zweiter Hymne Auf Gott. 
	Gedicht 22
	Gedicht 23
	Gedicht 24
	Gedicht 25
	Gedicht 26
	Gedicht 27
	Gedicht 28


	Rückdeckel
	[Seite 37]
	[Seite 38]
	[Colorchecker]



